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Zum Umgang mit den Analysen

Die von unterschiedlichen Autor*innen erstellten und auf DiversitySpace.de 
bereitgestellten Analysen wurden von Wissenschaftler*innen diskutiert und 
redigiert. DiversitySpace.de hat gezielt nach Autor*innen gesucht, die unter-
schiedliche theoretische Perspektive verfolgen, verschieden mit Differenz-
kategorien umgehen, differente Analysemethoden nutzen und diese auch 
unterschiedlich anwenden. Auf DiversitySpace.de werden vier Analyseme-
thoden zur interpretativen Erkundung von diversitätsreflexiven Spielmateria-
lien und Bilderbüchern genutzt: bei Bilderbüchern Bilderbuchanalysen, bei 
Spielmaterialien Artefakt-, didaktische und spieltheoretische Analysen. Bei 
der Artefaktanalyse geht es grundlegend darum herauszuarbeiten, wie soziale 
Wirklichkeit im Material hergestellt wird, bei der didaktischen Analyse wird 
deutlicher nach den didaktischen Potenzialen und Begrenzungen des Mate-
rials gefragt. Demgegenüber macht die spieltheoretische Analyse die eigenen 
spielenden Erfahrungen mit dem Material sichtbar und nimmt sie zum Aus-
gangspunkt der Analyse. 

Auf DiversitySpace.de werden unterschiedliche diversitätsreflexive Materia-
lien und Bücher vorgestellt. Für viele dieser Materialien wurden Analysen er-
stellt. Zusätzlich werden Abstracts zur Verfügung gestellt, die die Analysen 
anschaulich zusammenfassen. Die Abstracts und Analysen können für unter-
schiedliche Zwecke genutzt werden. Die Abstracts können genutzt werden, 
um Material für die eigene pädagogische Einrichtung auszuwählen, mit El-
tern ins Gespräch zu kommen oder in der Teamsitzung das Thema zu bespre-
chen. Die Abstracts und Analysen können in der Lehre an Fach- und Hoch-
schule für die Auseinandersetzung mit diversitätsreflexiven Materialien oder 
auch von Forschenden für weitere Erkundungen im Kontext von Diversität, 
Materialien und Kindheit genutzt werden. 

Bei Rückfragen, Anregungen oder Anmerkungen wenden Sie sich gern an das 
Team von DiversitySpace.de.

Abstract der Analyse zum Material

Jessica Prigge analysiert das Buch mittels der Buchanalyse nach Staiger 
(2022) und stellt die überzeugende Verbindung von sozial- und kindheits-
pädagogischen Bezügen von Wohnungslosigkeit heraus. Für die Lesenden ist  
Empowerment und Normalisierung relevant, da Mitgefühl, Empathie und 
Aufklärung in diesem Buch gemeinsam thematisiert werden. Brüche werden 
erzeugt, indem weitere Diversitätskategorien von Menschen in Wohnungs-
losigkeit ausgeblendet werden. Durch die Kombination von Geschichte und 
Sachbuch lässt sich das Buch vielfältig in der pädagogischen Praxis einsetzen.
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61. Steckbrief

1. Steckbrief

•	 Kategorie: Bilderbuch für Kinder

•	 Titel: Ein mittelschönes Leben. Ein Kinderbuch über Obdachlosigkeit

•	 Autorin: Kirsten Boie

•	 Illustration: Jutta Bauer

•	 Hamburg, 8. Auflage 2021 [2008]

•	 Verlag: Hinz und Kunzt; Hardcover Verlag Carlsen

•	 Zielgruppe: Kinder zwischen sieben und zehn Jahren

•	 Besonderheit: Der Verlag (Hinz und Kunzt – gemeinnützige Vertrags- 
und Vertriebsgesellschaft) verantwortet auch das gleichnamige Stra-
ßenmagazin, welches zusammen mit Menschen in prekären Lebens-
lagen vertrieben wird.

2. Einleitung: Analyse des Kinderbuches „Ein mittel-
schönes Leben“

In dem Bilderbuch mit dem Titel „Ein mittelschönes Leben. Ein Kinderbuch 
über Obdachlosigkeit“ wird in einem ersten Teil die Geschichte eines Mannes 
ohne Namen erzählt, der auf der Straße lebt. In biografischen Episoden wird 
zurückgeblendet auf seine Kindheit und Jugend, darauf, wie er einen Beruf 
findet und eine Partnerin heiratet, mit der er eine Familie gründet. In einigen 
Passagen werden vereinzelt Probleme des Familienlebens aufgegriffen, so er-
fahren die Lesenden beispielsweise, welche Anstrengung mit vielen Überstun-
den es für den Mann bedeutet, um der Familie einen Urlaub zu ermöglichen. 
Schließlich trennt sich das Paar und er bleibt in der Wohnung allein zurück. 
„Das Unglück“, so wird es im Buch benannt, folgt darauf mit dem Verlust 
seiner Arbeit, wodurch er gezwungen ist, in einer „anderen Stadt“ eine neue 
Arbeitsstelle aufzunehmen. Sobald er auch dort nicht weiter beschäftigt sein 
kann, wird deutlich, wie prekär sich seine Lebenslage entwickelt hat, in der 
er keinen Halt mehr finden kann. Seine Lebenssituation spitzt sich zu in Iso-
lation und Abschottung von der Welt und auch von seinen Kindern, die bei 
einem Besuch erschrocken von ihm und seiner Wohnung scheinen und der 
Kontakt abbricht. Schließlich verliert er die Wohnung, wodurch der Mann 
auf der Straße lebt. Zum Abschluss werden Einblicke gegeben, wie er mit den 
Witterungsbedingungen umgeht und in seine Gefühlswelt der Scham und 
Hoffnungen. 

Das Buch verfügt über einen zweiten Teil, in dem Fragen von Schüler*in-
nen durch Verkäufer*innen des Hamburger Straßenmagazins (des Verlages 



72. Einleitung: Analyse des Kinderbuches „Ein mittelschönes Leben“

Hinz&Kunzt, welcher auch dieses Kinderbuch herausgibt) beantwortet wur-
den, ergänzt durch Informationen von einer „schlauen Ratte“ über Problem-
lagen von wohnungslosen Menschen und Hilfeformen der Sozialen Arbeit. 
Dies ist beispielsweise die Frage danach, woher wohnungslose Menschen ihr 
Essen bekommen. In Georgs Antwort hierzu wird die Bahnhofsmission er-
wähnt, die durch die „schlaue Ratte“ eingebettet wird als „Organisation, die 
obdachlosen und anderen armen Menschen“ (S. 23) hilft. 

Analyseleitend wird nun folgend der Frage nachgegangen, in welcher Weise 
– in den beiden Teilen des Buches auch je unterschiedlich – Obdachlosig-
keit in den Mittelpunkt gerückt wird. Eher selten wird Wohnungslosigkeit als 
Aspekt von Diversität gefasst, insbesondere im Kontext von Kindheit, mög-
licherweise darin begründet, dass nicht erwartet wird, dass Kinder (und ihre 
Familien) selbst von Wohnungslosigkeit1 betroffen sein könnten. Dennoch 
kann auch Wohnungslosigkeit in kindheitspädagogischen Qualifizierungen 
relevant werden, denn als Differenzkategorie ist sie ebenso bedeutsam für die 
„Ausbildung, Wahrnehmung und Zuweisung der Identitäten von Menschen“ 
(Kuhn 2021, S. 56) und darüber hinaus in besonderer Weise mit Tabuisie-
rung, Stereotypen und Vorurteilen verbunden. Um Benachteiligungen zu ver-
hindern ist eine reflexive Hinwendung wichtig, sowohl in kindheitspädago-
gischen Institutionen selbst (vgl. Kuhn 2021, S. 57), als auch darüber hinaus 
in gesellschaftlich-institutionellen wie kapitalistisch legitimierten Macht- und 
Herrschaftsverhältnissen. Daher wird untersucht, in welcher Form Obdachlo-
sigkeit aus diesem Material heraus als Diversitätskategorie betrachtet werden 
kann und welche diversitätsreflexiven Potentiale und Grenzen das Material 
aufweist. 

1	 In der Sozialen Arbeit soll mit dem Begriff Wohnungslosigkeit über die ordnungspoli-
tisch konnotierte Zustandsbeschreibung ‚Obdachlosigkeit‘ hinausgehend die Prozessper-
spektive auf gesellschaftlich-soziale Bedingungen gestärkt werden (vgl. Tsirikiotis/Sowa 
2022, S. 282). In dieser Analyse folge ich der Selbstbenennung des Werkes, im Kern wird 
zugleich eine Entstehungsgeschichte im Sinne von Wohnungslosigkeit entfaltet.
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3. Analyse des Materials 

Das Artefakt kann aus verschiedenen Perspektiven und auf unterschiedlichen 
Ebenen beleuchtet werden. Um zu analysieren, wie Obdachlosigkeit hier zum 
Thema wird, kann grundsätzlich in Orientierung an der Grounded Theory 
das Vorgehen strukturiert werden, indem zunächst theoretisch sensibel das 
Material gesichtet und vorläufig konzeptualisiert wird, während bereits Me-
mos der ‚Interaktion‘ – erste Analyseskizzen, Ideen, Verweise und Eindrücke 
der Forschenden – festgehalten werden (vgl. Charmaz 2011; Strauss/Cor-
bin 1996). Die Konzeptualisierungen können über Analysestrategien per-
spektiviert werden, die auf das vorliegende Artefakt bezogen sind. Michael 
Staiger (2022) entfaltet für Bilderbücher, die er als Text-Bild-Arrangements 
fasst, sechs Dimensionen bzw. Phänomenebenen: paratextuell und materiell, 
verbal, bildlich, intermodal, narrativ und kontextuell. Sie werden hier unter-
schiedlich bedeutsam. Die paratextuelle und materielle Dimension wird hier 
zur grundlegenden Einordnung, Übersicht und den ersten analytischen An-
näherungen über den Buchtitel herangezogen. Im ersten Teil des Werkes steht 
eine Erzählung im Mittelpunkt, so dass die Analysen der verbalen Dimension 
mit der narrativen zusammen betrachtet und um fallorientierte, biografisch-
narrationsanalytische Elemente (vgl. Schütze 1983, 1993; Schulze/Loch 2012) 
erweitert wird. Sie dienen dazu, die Prozessstrukturen der (fiktionalen) Bio-
grafie zu beleuchten und um Stellen für vertiefende Feininterpretationen aus-
zuwählen. Da die Bilder ohne die textlichen Einlassungen nicht direkt aufein-
ander bezogen werden können, vielmehr einzelne Passagen bildlich erfassen, 
werden sie im Zusammenspiel mit dem Text ergänzend und weniger als ei-
genständige Erzählinstanz betrachtet (vgl. Staiger 2022, S. 19). Demgegenüber 
kommt der kontextuellen Dimension eine größere Bedeutung zu, da hier kein 
klassischer Buchverlag vorliegt, sondern dieser eingebunden ist in die Soziale 
Arbeit bzw. konkreter als Teil der Wohnungslosenhilfe der Sozialen Arbeit in 
Hamburg agiert. 

Im zweiten Teil des Werkes ändert sich die Herangehensweise dahingehend, 
dass Wissen über Obdachlosigkeit vermittelt werden soll, womit eine größere 
Nähe zu Sachbilderbüchern vorliegt. Ein Sachbilderbuch zeichnet sich nach 
Peter Rinnerthaler (2022) dadurch aus, dass die Wissensvermittlung im Vor-
dergrund steht und auch die bildästhetische Ebene darauf ausgerichtet wird 
(ebd., S. 172). Im Kontrast zu anderen Spielmaterialien und Bilderbüchern 
sind Lernprozesse zur Wissensaneignung über die „faktische“ Wirklichkeit 
besonders intendiert. Mit der Herausstellung dieser didaktischen Intentio-
nen ist zu fragen, wie der Lerngegenstand als solcher bzw. „die Sache“ (ebd.), 
über welche Räume, Situationen und Figuren, zur Darstellung gebracht wird. 
Gefragt wird, aus welcher Perspektive berichtet oder erzählt wird (wie posi-
tioniert sich die*der Erklärer*in?) und inwieweit die Möglichkeit ergriffen 
wird, „wirklichkeitsfern(er)“ (ebd.) zu werden, also Fiktionen zur Wissens-
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vermittlung zu nutzen. In diesem Sinne ließe sich auch die Lebensgeschichte 
im ersten Teil als eine „Sache“ beschreiben, der sich über einen biografisch-
lebensweltlichen Zugang (vgl. Thiersch 2020, S. 162) angenähert wird. Zwar 
kann diese Biografie eines Mannes, der auf der Straße lebt, als fiktiv betrachtet 
werden, sie erhebt aber den Anspruch, „in Bezug auf das gültige Wirklich-
keitsmodell möglich“ (Staiger 2022, S. 18) zu sein. Darin begründet liegt, dass 
in beiden Teilen auf Fiktionen als „Fantastik“ (ebd.) mit einer Ausnahme (der 
„schlauen Ratte“) verzichtet wird. Im Vordergrund scheint hier vielmehr die 
Schaffung von authentischen Zugängen zu potentiell fremden und stigmati-
sierten Lebensformen zu stehen. 

4. Einbettung: Paratextuelle und materielle Dimen-
sionen

Das dünne Hardcoverbuch ist mit den Maßen 17,5x20,5cm leicht hochkant 
und eher eine kleinere Buchform. Es ist in zwei Abschnitten aufgebaut: Nach 
dem Beginn (Schmutztitel, Titelseite) wird die Geschichte „über Obdachlosig-
keit“ auf den Seiten 4-19 entfaltet. Es folgen auf den Seiten 20-29 Fragen von 
Hamburger Grundschüler*innen, die von Verkäufer*innen des Straßenmaga-
zins Hinz&Kunzt beantwortet wurden und als Zitate dargestellt sind. Dieser 
Abschnitt wird von der „schlauen Ratte“ (S. 20) moderiert, die Informationen 
ergänzt und gezeichnet in Erscheinung tritt.

Dem Buchumschlag wird als Paratext oder -bild eine besondere Bedeutung 
zugesprochen, insbesondere wenn er ein Bild ausschließlich für die Titelseite 
aufweist (vgl. Staiger 2022, S. 13), wie es hier der Fall ist. Das Cover ist in grau-
blauen Tönen gehalten. Zentral und recht groß befindet sich eine an den Stil 
von Comics angelehnte Zeichnung eines sitzenden, mit dem Rücken an einer 
Mauer lehnenden Mannes2, dessen ausgestreckte Beine die Titelseite in etwa 
zwei Hälften teilt. Die Beine sind umhüllt von einem Schlafsack in sattem Rot, 
der bis unter seine Arme hochgezogen ist. Über und auf dem Schlafsack ist 
der Titel zu lesen – „Ein mittelschönes Leben“ – in großen, senfgelben Let-
tern, die Worte untereinander platziert. Worauf sich das „mittelschöne Leben“ 
beim Protagonisten bezieht, bleibt vage: Beziehen könnte es sich darauf, wie 
er aktuell dort sitzt und lebt, was er erlebt hat, was er erwartet oder alles zu-
sammengenommen. 

Neben seiner rechten, etwas klobig gezeichneten Hand, befinden sich Strich-
zeichnungen und schwarze Punkte auf dem grauen Boden, die unordentliche 
Gegenstände – eine Pappe oder Papierschnitzel – um ihn liegend andeuten. 
Ganz unten ist schlicht der Untertitel ergänzt auf dem grauen Boden: „Ein 
Kinderbuch über Obdachlosigkeit“ sowie der Hardcoverbuchverlag „Carlsen“. 

2	 Diese Figur ist anhand der Haltung, der klobigen Hände, dem Bart und schütterem Haar 
nach gängigen Codes schnell als Mann zu lesen.
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Der Mann trägt einen Pullover mit Streifen und Punkten in einem Grau, das 
dem Grau des Bodens ähnelt. Sein ovales Gesicht erregt erst nach dem far-
big hervorgehobenen Schlafsack und der Titelschrift die Aufmerksamkeit, 
obwohl er geradewegs die Lesenden anzuschauen scheint. Kinn- und Wan-
genpartie sind grau eingefärbt mit schwarzen Punkten und auch einzelne 
Strähnen aus seinem schütterem Haar stehen ab, wodurch seine Erscheinung 
ungepflegt wirkt. Die Augen sind dickere, längliche Punkte mit Strichen um-
fasst, die Kummer und Resignation in seinem Blick andeuten (der Stil ist ähn-
lich wie bei den Peanuts; ein Comic, dessen Protagonist depressive Züge auf-
weist). Dazu passt sein Mund, ein waagerechter Strich, der an seiner rechten 
Seite leicht breiter werdend nach unten geht. Auf der einen Seite könnte sich 
damit fast ein Lächeln andeuten, zumindest ein neutraler Ausdruck. Die hän-
gende Seite jedoch vervollständigt seinen müden Blick der Augen, regt das 
Mitgefühl der Lesenden an und lässt die Frage aufkommen, was ihm wider-
fahren ist. 

Das obere Drittel ist farblich durch ein helles Blau abgesetzt. Strichzeichnun-
gen in weiß deuten eine Vielzahl an Menschen an, Passant*innen, die vorbei-
gehen, stehen bleiben und sich suchend umschauen oder in die Richtung des 
Protagonisten blicken. Dadurch entsteht ein interessanter Effekt dahingehend, 
dass er schattig sitzend als nicht zugehörig zu dieser helleren, bewegten und 
lebhaften Welt sichtbar wird, von der er sich auch abwendet. Der Kontrast 
zwischen den hellen Schemen im Hintergrund zu der farblichen und detail-
lierten Hervorhebung der Figur sowie der Blickkontakt, den die Lesenden mit 
ihr aufnehmen können, erzeugt eine zaghafte Verbindung und Zugewandt-
heit. In diesem Sinne lässt sich dieses Eröffnungsbild als „fließende Randung“ 
fassen, denn einerseits werden zentrale Aspekte des Lebens auf der Straße be-
reits angedeutet in Form von Ausschließung sowie Missachtung, Ängste und 
Unsichtbarkeit (vgl. Chassé 2010; Best/Huster 2021, S. 501), andererseits lädt 
die Figur ein, sie anzuschauen, sie näher kennenzulernen, sie sichtbar wer-
den zu lassen. Auch das Vorsatzpapier (die Verbindung von Buchumschlag 
und -block) und die Titelseite deuten mit einem ähnlichen kräftigen Rot zum 
Schlafsack darauf hin, dass der Figur weiter gefolgt wird. Die Intention des 
Bilderbuches kann mit diesen Hinweisen als eine pädagogische der Wissens-
vermittlung und Aufklärung verstanden werden, die aber nicht (ausschließ-
lich) rational angelegt ist, sondern narrativ mit einer Nähe zur „Handlungs- 
und Erleidenswirklichkeit“ menschlichen Lebens (Schütze 1987, S. 254). 

Aufgeschlagen wird auf der Schmutzseite paratextlich (S. 13) der Hinweis 
gegeben, dass das Werk „in Zusammenarbeit mit dem Hamburger Straßen-
magazin Hinz&Kunzt entwickelt“ wurde. Damit ist ein Kontext eröffnet, der 
dieses Buch nicht nur literarisch mit pädagogischen Intentionen für Kinder 
einordnen lässt, sondern eine sozialpädagogische Rahmung mit Bezug zum 
Handlungsfeld der Wohnungslosenhilfe herstellt. 
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5. Bilderbuchanalyse 

Die umfassende Geschichte kann hier nicht in all ihren Facetten rekonstruk-
tiv ausgewertet werden. Unter Berücksichtigung der Dimensionen der Bilder-
buchanalyse (vgl. Staiger 2021) und biografietheoretisch informiert können 
aber ihre Prozesse nachvollzogen und ausgewählte Stellen vertiefend beleuch-
tet werden: Dazu zählen die erste Sequenz (vgl. Schütze 1983) und verschiede-
ne Statuspassagen (vgl. Glaser/Strauss 2009 [1971]), die im Zusammenhang 
mit einem biografischen Wendepunkt die Entfaltung des Verlaufskurvenpo-
tentials plausibilisieren (vgl. Schütze 1995). 

5.1. Die erste Sequenz: Die Geschichte des „Mannes“

Die erste Sequenz einer (Lebens-)Geschichte kann als bedeutsam gelten, da 
sie einen spezifischen Möglichkeitenraum eröffnet und andere wiederum ver-
schließt (vgl. Schütze 1983, S. 284). So beginnt diese Geschichte recht unver-
mittelt und ohne weiteren Kontext in der Vergangenheit: 

„Früher war der Mann auch mal ein Kind, das ist ja logisch. Jeder war früher mal 
ein Kind.“ (S. 4) 

Die zentrale Figur wird als „der Mann“ eingeführt, der keinen Namen erhält 
und zu dem nicht weiter erläutert wird, um wen es sich handelt. Damit bleibt 
zunächst zwar eine gewisse Distanz zu der Figur, gleichzeitig könnte sie für 
die Allgemeinheit „Mann“ als ein Fallbeispiel gelten, anhand dessen sich etwas 
Besonderes darstellen lässt. Zusammen mit dem Buchcover und -titel (s.o.) 
wird „der Mann“ doch bildlich erfahrbar und eine Einbettung sowie zeitliche 
Einordnung der Geschichte kann erfolgen, denn dieser Mensch lebt im „Hier 
und Jetzt“ auf der Straße. Der Beginn der Geschichte ist folglich unspezifisch 
in seiner Kindheit markiert. Auf verbaler Ebene klingt an, dass in den Wort- 
und Satzkonstruktionen und im Schriftbild Zugänglichkeit und Verständlich-
keit im Vordergrund stehen, die sich direkt an die Kinder richten. Im Stil wird 
darüber hinaus bereits in diesem ersten Satz eine Spezifik deutlich, die über 
das Bemühen um eine einfache Sprache3 hinausreicht. Der abrupte Beginn, 
die Füllwörter „auch“ und „ja“ sind Hinweise auf eine fast kindliche Naivi-
tät und Spontaneität, die die anonyme, aber dennoch wissende, Erzählfigur 
auszeichnen. Sie beginnt mit einer Information – der Mann war ein Kind – , 
die sie noch im gleichen Satz als „ja logisch“ markiert und damit den Infor-
mationsgehalt selbst anzweifelt. Warum das logisch ist, wird darauf erklärt 
und zugleich eine neue Perspektive eröffnet, dieses Logische oder auch Selbst-
verständliche weiterzudenken: „Jeder war früher mal ein Kind.“ Damit wird 
nicht nur ein Anknüpfungspunkt für die Zielgruppe der Kinder hergestellt. 
3	 Ähnlich wie Leichte Sprache, aber deren strengere Regeln wird nicht immer gefolgt.
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Aus dieser Selbstverständlichkeit heraus – einer Kindheit, die jeder Mensch 
als Kind erlebt hat – wird ein Rahmen gesetzt und eine Vorschau angedeutet 
auf die besonderen Prozesse, die dazu führen, dass der Mann auf der Straße 
lebt. Bereits zu Beginn wird damit eine Differenz zwischen Normalität am 
Beispiel von Kindheit und Andersheit im Leben des erwachsenen Mannes 
hergestellt, die sich innerhalb einer Biografie ins Verhältnis setzen lassen als 
Prozess von einem „Innen“ und „Normalen“ nach „Außen“, Exkludierten und 
„Abweichenden“. 

Im Kern beginnt die erste Doppelseite von oben links aus gelesen aber mit 
einer kleinen, farblichen Abbildung. Im Comic-Stil ist ein kleiner Junge ge-
zeichnet, der auf einem Bett sitzt und ein Meerschweinchen in beiden Händen 
hält. Er beugt sich leicht, blickt auf das Tier und lächelt. Diese Körperhaltung 
und Mimik bringen Fürsorge dem Tier gegenüber zum Ausdruck. Die Ab-
bildung speist sich aus dem die Narration tragenden Textpassagen, in denen 
schlaglichtartig und lebendig von seinem Leben mit seinen Eltern „in einer 
hübschen kleinen Wohnung“ erzählt wird. Darin wird ein weiteres, sorgen-
des Verhältnis entfaltet mit dem Verweis darauf, dass „seine Mutter (.) ihm 
morgens das Pausenbrot gestrichen“ (S. 4) hat, ein Motiv, welches in späteren 
Passagen häufiger aufgegriffen wird und beispielhaft für verschiedene For-
men von Fürsorgeverhältnissen zu stehen scheint, welches hier familial/müt-
terlich-kindzentriert dargestellt ist. Während bildlich auch mit einer zweiten 
Zeichnung und rekurrierend auf einzelne, textlich erzählte Situationen eine 
behütete und ‚gute‘ Kindheit (vgl. Bühler-Niederberger 2020) inszeniert wird, 
werden textlich darüber hinaus Probleme eingewoben (etwa Entmutigungen 
durch seinen Vater bezüglich seines Wunsches, Fußballprofi zu werden) und 
die Vergangenheitserzählungen gebrochen mit Einwürfen über das Wissen 
des erwachsenen Mannes. Zum Beispiel heißt sein bester Schulfreund Micha, 
aber „was Micha jetzt macht, weiß der Mann nicht.“ (S. 4) Mit dieser doppel-
ten Zeitstruktur werden biografische Diskontinuitäten z.B. in Freundschaften, 
unmittelbar aufgezeigt, die literarisch als Vorboten späterer Ereignisse eine 
subtile Tragik und Melancholie in die Szenerie einzubringen vermögen. 

5.2. Statuspassagen: Kindheit und Schule – Beruf und Fa-
milie

Zu Strukturierung der umfassenden Lebensgeschichte wird auf das Konzept 
der Statuspassagen zurückgegriffen (vgl. Glaser/Strauss 2009 [1971]), wo-
durch der Übergang eines Menschen von einem gesellschaftlichen Status zum 
nächsten beschrieben werden kann. Unterschieden wird darin die Ebene der 
gesellschaftlich vorstrukturierten Regelungen von der subjektiven Ebene, die 
den*die Einzelne*n fordert, je eigene und zuweilen innovative Handlungs-
strategien zu entwickeln. Dadurch kann Komplexität und Prozesshaftigkeit 
solcher Übergänge abgebildet werden (vgl. ebd.). Im Folgenden wird die Sta-
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tuspassage von der Kindheit und Schule in den Beruf und in die Familien-
gründung konzeptualisierend zusammengefasst. 

Aus der Kindheit wird erzählt, dass der Mann mit seinen Eltern in einer Woh-
nung lebte, zur Schule ging, in der er weniger gute Leistungen in Mathe er-
brachte und vielmehr Sachkunde mochte. Gern hat er mit seinem ‚besten‘ 
Freund Fußball gespielt, in den Pausen der Schule wie in der Freizeit. Die 
erste Statuspassage erfolgt dann ohne größere Einlassungen: „Nach der Schule 
hat der Mann eine Ausbildung gemacht,“ (S. 5). Erzählerisch werden in diesem 
Verlauf keine individuellen Handlungsstrategien dargelegt, vielmehr wird 
über seinen beruflichen Lernprozess hervorgehoben, dass 

„es ihm langweilig geworden [ist]. Trotzdem ist er jeden Morgen ganz früh auf-
gestanden und zur Arbeit gegangen. Seine Mutter hat ihm jetzt schon lange kein 
Pausenbrot mehr gestrichen.“ (S. 6) 

Nicht das Finden einer Ausbildung, sondern ihre monotone Form wird als 
problematisch präsentiert, die der Mann aber sich anpassend bewältigen kann. 
Dass die Mutter ihm kein Pausenbrot mehr „streicht“, betont den neuen Sta-
tus als junger und selbstständiger Erwachsener. Auch wird verdeutlicht, dass 
er sich eine für ihn sinnvolle und gute Freizeit gestalten kann, insbesondere 
mit dem Fußballspiel und das Ausgehen „in die Disko“ (S. 6). Scheinbar selbst-
läufig und ohne Anstrengungen lernt er dabei eine Frau, Simone, kennen: „Als 
der Mann in Simone verliebt war, war das schön“ (S. 6). Das Kennenlernen von 
Simone wird in mehreren Szenen lebendig vertieft. Der Begriff „schön“ wird 
hier als wiederkehrendes, wertendes Element eingeführt, welches in Verbin-
dung mit dem Titel („Ein mittelschönes Leben“) Fragen nach der Einordnung 
der Lebensphasen anregt und im späteren Verlauf auch ihre Wechselhaftigkeit 
– nicht nur in Bezug auf Wohnungslosigkeit – aufzeigen kann. 

Markiert wird in dieser Episode der Übergang in die Gründung einer Fami-
lie. Das Paar heiratet und bekommt zwei Kinder, Luca und Leonie. Dies wird 
ähnlich wie der Übergang in den Beruf von einer gewissen Selbstläufigkeit 
und Leichtigkeit getragen dargelegt, die nur sehr vereinzelt getrübt wird:

„Nachts hat das Baby oft geschrien. Da war der Mann müde, wenn er morgens 
zur Arbeit gehen musste. Aber er ist trotzdem gegangen, weil er ja Geld verdienen 
musste“ (S. 8)

Deutlich wird, dass die Sphäre der Familie weniger Anforderungen an den 
Mann stellt als die Sphäre des Beruflichen, in der das Zwingende für den Mann 
und seine Familie über die finanzielle Sicherung herausgestellt wird. Auffällig 
ist, dass die anonyme Erzählfigur die Lesenden zwar nie direkt als Kinder an-
spricht, sie dennoch als Adressat*innen der Geschichte sichtbar werden. So 
wird dem Leben mit den Kindern hier viel Raum gegeben und thematische 
Angebote gemacht, die Kinder möglicherweise aus ihren eigenen Erfahrun-
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gen kennen und daran anknüpfen können, z.B. das Lieblingseis der beiden, 
ihre Aktivitäten mit dem Vater oder worauf zu achten ist, wenn sie im Auto 
der Eltern mitfahren, denn „da durften Luca und Leonie nicht krümeln“ (S. 8). 

Bis hierher können die biografischen Prozesse als die einer „Normalbiografie“ 
(Schütze 1987) gefasst werden, der gesellschaftliche, institutionelle und orga-
nisationale Rahmenbedingungen zugrunde liegen, die bestimmte Lebensläu-
fe normieren, abfedern und mit Anerkennung verknüpfen, andere wiederum 
hemmen (vgl. ebd.). Dies zeigt sich in der Selbstläufigkeit in den Statuspassa-
gen des Protagonisten und in der kleinbürgerlichen, sorgenden Familie von 
zwei Erwachsenen und zwei Kindern mit einem Auto (vgl. Bühler-Niederber-
ger 2020, S. 17ff.) ergänzt durch das Hobby Fußball. Doch entgegen der für 
Kinderbuchliteratur konstatierten dominanten familialen „Ober- und Mittel-
schichtsperspektive“ (Plößer/Schulze 2022, S. 47f.) wird hier mit Blick auf die 
Wohnung der Familie und der dargestellten Monotonie und Abhängigkeit 
von der Erwerbsarbeit die Familie im Arbeiter*innenmilieu positioniert. Die 
Darstellung dieser Lebensform wird so auch nicht zu einer unbedingt gel-
tenden Normalität erhoben. Formulierungen wie „Als der Mann eine Familie 
hatte, war das eine schöne Zeit“ (S. 8) lassen eine Verschränkung des Allge-
meinen mit den besonderen, situierten Erfahrungen, auf die sich die Wertung 
bezieht, in den Vordergrund rücken und zeigen Grenzen auf: „Das“ war eine 
schöne Zeit für den Protagonisten, was die Lesenden nicht nur miterleben, 
sondern durch das Wissen um die spätere Obdachlosigkeit die Brüchigkeit 
erkennen können. Aus diversitätsreflexiver Perspektive ist dennoch der Aus-
schlusscharakter solch einer „westdeutschen, ‚eindeutig‘ geschlechtlichen, 
weißen, heterosexuellen, lohnarbeitenden, körperlich befähigten (..) ‚sozio-
ökonomischen Normalbiographie‘“ (Gregor 2018, S. 90; auch Gregor/Ruby 
2018) herauszustellen. Die Vielfalt möglicher biografischer Prozesse unter 
Ungleichheitsbedingungen, wie sie mit diesen Merkmalen angedeutet sind, 
wird in der Geschichte „des Mannes“ nicht aufgerufen und bleibt systema-
tisch ausgeblendet. Auch werden teilweise stereotype, familiale Rollenbilder 
reproduziert. Die Frau Simone wird eher schemenhaft skizziert, sodass ihre 
Positionierung nicht geklärt ist dahingehend, inwieweit sie selbst Einkommen 
generiert und wie die beiden die familiale Carearbeit arrangieren. Dies zeigt 
sich insoweit als Leerstelle, als dass das Thema Einkommen bereits als rele-
vant für die Möglichkeiten der familialen Lebenspraxis herausgestellt wurde, 
so dass Simone in dieser Hinsicht kaum ein Akteurinnen-Status zugespro-
chen wird. 



155. Bilderbuchanalyse 

5.3. Verlaufskurvenpotential: „Das Unglück“

Über das Thema Urlaub werden biografische Herausforderungen erneut ver-
bunden mit der Erwerbsarbeit aufgegriffen, die sich im weiteren Verlauf ver-
schärfen: „Der Mann hat Überstunden gemacht, da konnten sie sich den Urlaub 
leisten“ (S. 9) Die damit einhergehende Müdigkeit kompensiert der Mann vor 
dem Fernseher und dem Trinken von Bier. Dies wird in einen Zusammen-
hang gebracht mit einer Distanzierung zwischen ihm und seiner Frau Simone, 
die sich recht unvermittelt von ihm trennt. 

„Simone war dann manchmal nicht da. Irgendwann hat sie ihm erzählt, dass sie 
einen neuen Freund hat. Der Mann hat sie angebrüllt, das war nicht gut. Da hat 
Simone gesagt, dass sie auszieht, jetzt erst recht.“ (S. 10)

Erste Bewältigungsstrategien dieser Situation verweisen bereits auf einen sich 
einschränkenden Handlungsspielraum des Mannes. Er bleibt in der Wohnung 
allein zurück, fühlt sich „manchmal einsam“, schläft vor dem Fernseher ein 
„und bevor er zur Arbeit gegangen ist, hat er sich kein Brot mehr gestrichen“ 
(S. 11). Das sich wiederholende Motiv des Brote-Machens als Metapher der 
Für- und Selbstsorgeverhältnisse zeigt an, dass er sich in dieser Situation nicht 
mehr umfassend um sein Wohlergehen bemüht. In dieser Ausgangslage ver-
liert er seine Arbeit: „Und dann ist das Unglück gekommen. Das Unglück war, 
dass der Mann arbeitslos geworden ist“ (S. 11) Dieser Verlust wird als Unglück 
beschrieben, ein krisenhaftes Ereignis, welches ihm von außen widerfährt 
und unter großen Handlungsdruck setzt. Der Mann wird im Umgang mit der 
Situation jedoch überwiegend passiv und resignativ dargestellt (mit Fernse-
hen, Computer und Bier trinken). Es gelingt ihm dennoch bald darauf, eine 
neue Arbeit zu finden, die jedoch einen Umzug in eine neue Stadt erfordert, 
„aber die neue Arbeit …. war besser als den ganzen Tag alleine in der Wohnung 
zu hocken, mittelgut“ (S. 12). Dafür kaufte er sich ein Auto, Möbel und Klei-
dung, „weil er sich wie ein neuer Mensch gefühlt hat“ (S. 12). In Abstufung der 
zuvor als „schön“ attribuierten Zeit wird hier mit dem Terminus „mittelgut“ 
ein Assoziationsraum eröffnet, der sich zum Buchtitel des „mittelschönen Le-
bens“ ins Verhältnis setzt. 

Wenngleich darauf kleinere Episoden von verbindenden Erlebnissen mit den 
Kindern erzählt werden und es dem Mann gelingt ein „labiles Gleichgewicht“ 
(Schütze 1983, S. 288) herzustellen, wird seine prekäre Lebenslage darauf 
überdeutlich, wenn er erneut unverschuldet seine Arbeit verliert. Die geschil-
derte Arbeitslosigkeit ist geprägt von sozialer Isolation in einer fremden Stadt, 
Passivität, Resignation und Alkoholismus sowie einer Verschuldung, die der 
Mann ohne Einkommen und Unterstützung nicht mehr auffangen kann. Nun 
verfügt er über keine Ressourcen und Bewältigungsmöglichkeiten mehr, die 
„Ereignisse lähmen (..) und führen zu Kontrollverlust“ (Schütze 1995, S. 130f.). 
Biografietheoretisch lassen sich solche Prozesse als „Verlaufskurven des Erlei-
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dens“ (ebd.) fassen. Wenn die Person von Ereignissen sukzessive überwältigt 
wird, ihre Selbsthilfefähigkeiten sich immer weiter einschränken (vgl. Tsiri-
kiotis/Sowa 2022, S. 290), kann sie an einen biografischen Wendepunkt gelan-
gen, an dem sie keine Kontrolle mehr über das eigene Leben erlangt (Schütze 
1995, S. 159). In dieser Geschichte wird die existenzielle Abhängigkeit von der 
Erwerbsarbeit herausgestellt, die ursächlich schwindende Teilhabemöglich-
keiten bedingt, z.B. in Beziehungen zu Anderen. So öffnet er auch seine Briefe 
und Rechnungen nicht mehr (S. 15), womit auf Handlungsstrategien ange-
knüpft wird, die auch aus wissenschaftlich-empirischen Studien in der Ent-
stehung von Wohnungslosigkeit bekannt sind (vgl. Tsirikiotis/Sowa 2022, S. 
289f.). Mit Blick auf seine Anschaffungen wird deutlich, dass diese eher klei-
nere Verschuldung über legitime Güter zur Teilhabe an der Gesellschaft ent-
stand (vgl. etwa der Lebensstandardansatz der Armutsforschung, Best/Huster 
2021). Ähnlich wie beim Verlust der Arbeit wird „der Mann“ dieser Geschich-
te nachdrücklich von Verantwortung für die ihm widerfahrenen Ereignisse 
freigestellt4 und seine Handlungsstrategien versteh- und nachvollziehbar. So 
wird den Lesenden ein Deutungsraum eröffnet, der Mitgefühl ermöglicht und 
sich zugleich gegenüber armutsbezogener Stereotypen und Abwertungen ver-
schließt, durch die etwa der Fokus auf die Frage nach der Schuld gelegt wird, 
die durch „Faulheit“, Maßlosigkeit oder Anspruchshaltungen der Betroffenen 
bei ihnen selbst verortet wird (vgl. Chassé 2010; Kessl et al. 2007). 

Die dramatische Zuspitzung des verlaufskurvenbedingten Ereignisdrucks er-
folgt im Bruch mit seinen Kindern und dem Verlust der Wohnung:

„Einmal haben sonntags plötzlich Luca und Leonie vor der Tür gestanden …. Den 
Besuchssonntag hatte der Mann ganz vergessen. Er hat die Kinder in die Woh-
nung gelassen, aber da hat es nicht schön ausgesehen. Nicht mal mittelschön (…), 
und rasiert hatte er sich auch schon lange nicht mehr. Leonie hat geweint. Der 
Mann hat gesagt, sie muss nicht weinen, und wollte sie in den Arm nehmen. Da 
hat Leonie ganz laut geschrien, dass der Mann sie erschrocken losgelassen hat. 
Das fällt dem Mann jetzt noch ab und zu ein, nachts. Dann muss er manchmal 
weinen.“ (S. 15f.) 

Das Besondere dieser Darlegungsweise scheint, dass die Ereignisüberwälti-
gung aus den drei Perspektiven nachvollzogen werden kann. Aus der Perspek-
tive von Luca und Leonie können die Wohnung und sein Zustand betrachtet 
werden, die eine fehlende Sorge des Mannes offenbaren, für sich selbst, sein zu 
Hause, aber auch gegenüber seinen Plänen mit den Kindern. Erneut erinnert 
die Wertung mit dem Begriff „mittelschön“ an den Buchtitel und darüber – 
fast bedrohlich – an das folgende Ereignis, das zur Obdachlosigkeit führt. Das 
Weinen von Leonie zeigt ihre Reaktion der Überwältigung auch auf leiblicher 
Ebene, wobei sie in der Lage ist, entschieden Distanz zur Situation und ihrem 

4	 Dies ist nicht durchgängig der Fall, wie die Szene der Trennung von Simone aufzeigt, 
diese ist jedoch in der familialen Sphäre angesiedelt.



175. Bilderbuchanalyse 

Vater einzufordern. Der Mann weiß möglicherweise, dass er das Problem re-
präsentiert und versucht dennoch, Leonie zu trösten. So wird deutlich, dass 
diese Situation alle drei beteiligten Akteur*innen „erleiden“ und – zumindest 
beim Protagonisten – diese Erfahrung ihn bis heute berührt. 

Zuletzt „haben sie ihn aus der Wohnung geholt“ (S. 16), da er seine Rechnungen 
nicht bezahlt hat. Nachdem er seine Arbeit, Wohnung und Familie verloren 
hat, ist er in der fremden Stadt geblieben, weil er sich „zu sehr geschämt hat“ 
(S. 16). Ab hier springt die Erzählung ins Präsenz, so dass die Geschichte im 
„Hier und Jetzt“ der anonymen Erzählfigur angekommen ist und die doppelte 
Zeitstruktur aufgehoben wird. Der Fokus richtet sich auf die das Leben auf 
der Straße prägenden Elemente, insbesondere der Witterungsbedingungen 
sowie der Innenwelt des Protagonisten zwischen Ängsten und Hoffnungen. 

„Der Mann würde gern wieder Arbeit haben, dann könnte er endlich seine Rech-
nungen bezahlen. Aber um Arbeit zu kriegen, braucht man eine Wohnung. Die 
würde der Mann auch gerne wieder haben, aber wovon soll er die wohl bezahlen? 
Da müsste er ja Arbeit haben. Und ihm vermietet bestimmt sowieso keiner eine 
Wohnung, so, wie er aussieht.“ (S. 18)

Besonders auffällig sind hier die eher auf erklärender Ebene ausgeführten 
Ambivalenzen, die dem Mann – und nicht nur ihm – eine Rückkehr in eine 
eigene Wohnung erschweren. Die erklärende Figur positioniert sich in dieser 
Darlegung und scheint auch auf Professionellen bekanntes Wissen (vgl. Si-
mon 2021) zurückzugreifen. Sie betont jenseits individueller Betrachtungen 
die institutionellen und sozialpolitischen Gründe, die obdachlosen Menschen 
eine Rückkehr in gesicherte Wohnverhältnisse erschweren oder verunmög-
lichen. 

Ausgelassen werden in dieser lebensweltlichen und ‚wissenden‘ Annäherung 
jedoch Fragen nach Schutz vor Gewalt und Kriminalität bzw. seine potentiell 
eigene Involviertheit in diese Phänomene (vgl. Busch-Geertsema/Henke/Stef-
fen 2019, S. 162).

„Luca und Leonie sollen ihn so nicht sehen. … Aber wenn sie doch irgendwann 
mal kommen, ist das vielleicht gar nicht so schlimm, denkt der Mann. Bestimmt 
erkennen sie dann ihren Papa gar nicht.“ (S. 19)

Mit diesem auch bildlich gefassten Abschluss wird vielmehr der Adressat*in-
nenbezug des Werkes in den Vordergrund gerückt, der Anknüpfungspunkte 
für Kinder über die Thematisierung der emotionalen Beziehung des Mannes 
zu seinen Kindern ermöglicht, die hier in Scham („sollen ihn so nicht sehen“), 
Distanz („… vielleicht gar nicht so schlimm“) und Fremdheit („erkennen sie 
dann ihren Papa gar nicht“) dargestellt ist. Forciert wird über den familial-
rollenförmig und emotional akzentuierten Begriff des „Papas“ eine Ambiva-
lenz zwischen der Fremdheit und Nähe zu den Kindern, die das Tragische 
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dramaturgisch herausstellt. Die deutliche Akzentuierung der mitfühlenden 
Ebene kann als pädagogische Intervention gegen Tabuisierung, Ausblendung 
und verobjektivierende Deutungen von Obdachlosigkeit gelesen werden, der 
eine „einfühlsame“ (vgl. Buchrücken) Sichtweise entgegen gestellt wird. Dies 
wird durch den Kontext des Verlages plausibel, der als Teil der sozialarbeite-
rischen Wohnungslosenhilfe agiert. Er ist angesiedelt in der Stadt Hamburg, 
in der Kinder höchstwahrscheinlich wohnungslosen Menschen in ihren All-
tagen begegnen. Die Geschichte und insbesondere ihr Ende bieten einen Ge-
sprächsanlass, über Gefühle und Eindrücke zu eigenen Wahrnehmungen von 
Obdachlosigkeit ins Gespräch zu kommen und zugleich – wenn vorhanden 
– an eigene Beobachtungen, Erfahrungen und bisher unbeantwortete Fragen 
von Kindern anzuknüpfen. Damit wendet sich das Buch nicht nur an Kinder, 
sondern auch an Erwachsene – Eltern, Erzieher*innen, Lehrkräfte usw. – die 
dieses Thema mit Kindern aufgreifen wollen oder dazu ermuntert werden sol-
len. 

5.4. Teil 2: Sachbilderbuchanalyse zur Wissensvermittlung

Im zweiten Teil (S. 20-29) wurden Fragen von Hamburger Grundschüler*in-
nen gesammelt und von Obdachlosen beantwortet. Detailliertere Informa-
tionen über die Zugänge zu und der Vermittlung zwischen den beteiligten 
Akteur*innen werden nicht gegeben. Vermuten lässt sich, dass dieser zweite 
Teil eingebettet ist in ein größeres Projekt aus dem Verlag Hinz&Kunzt. Die 
„schlaue Ratte“ führt in diesen Abschnitt ein und gibt zu einigen Themen 
Erläuterungen. Sie tritt bildlich als kleine graue Comic-Figur auf, aufrecht-
stehend und lächelnd, mit Papieren im rechten „Arm“ eingeklemmt, erhobe-
nem linken Zeigefinger und einem längeren Schwanz, der bis über ihren Kopf 
reicht. Damit ist sie als eine Art Lehrperson das einzige fantastische Element 
(vgl. Staiger 2022, S. 18) des gesamten Werkes. Die Fragen sind in ungleich-
mäßiger Schreibschrift gedruckt, wodurch an eine traditionale Schulästhetik 
angeknüpft und das Thema Wohnungslosigkeit auch als angemessener Lern-
gegenstand der Grundschule gerahmt wird – so werden die Fragen als legiti-
me Fragen von (lernenden) Kindern herausgestellt. Sie hängen eher lose zu-
sammen wie im Format der Frequently Asked Questions (FAQ), z.B. „Wovor 
haben Sie Angst?“; „Weiß Ihre Familie, dass sie auf der Straße leben?“ oder „Es 
gibt doch auch Obdachlosenheime. Warum schlafen sie nicht dort?“ Die Ant-
worten sind in knappen, kursiv gesetzten Zitaten gegeben mit den Vornamen 
der Antwortenden und Altersangaben ergänzt. Sie bilden ein breiteres Spek-
trum an Positionierungen ab. Zur Frage nach dem Wissen über die Obdach-
losigkeit bei der Familie etwa liegt die Bandbreite zwischen „ja“, „jein“ und 
„nein“ und Antworten, die nicht ganz eindeutig sind („Ich habe mich von mei-
ner Familie getrennt“ (Klaus, 43, S. 24). Die „schlaue Ratte“ ergänzt zuweilen 
Informationen zu Unterstützungsmöglichkeiten durch die Soziale Arbeit, die 
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aus Perspektive der Betroffenen auch abwägend dargelegt werden („In Ham-
burg (…) gibt es Notunterkünfte (…). Viele Obdachlose gehen nicht in eine Not-
unterkunft, weil sie Angst haben, beklaut zu werden (…)“, S. 22) oder wert-
orientierte Positionen („In einer solchen Situation ist es schwer, den Alltag zu 
organisieren.“ S. 25).

Dieses pädagogische Material dient folglich der Aufklärung von Kindern (vgl. 
Rinnerthaler 2022, S. 172) und bricht mit der Akzentuierung von Mitgefühl 
des ersten Teils durch dialogische und rationalisierte Wissensangebote. Es 
deuten sich Entstehungslinien an, die die Partizipation und lebensweltorien-
tierte Subjektorientierung berücksichtigen (vgl. Thiersch 2020). Didaktisch 
wird ein schulischer Rahmen gewählt und auf die Vermittlung von Werten ge-
zielt, die die Tabuisierung und Stigmatisierung gegenüber Wohnungslosigkeit 
abbauen können. In diversitätsreflexiver Betrachtung fällt jedoch auf, dass 
ausschließlich männliche und deutsche Vornamen unter den Antwortenden 
zu finden sind. Gerade in der Herangehensweise des gesamten Werkes ver-
wundert, dass (erneut, wie zuvor in der Lebensgeschichte) darauf verzichtet 
wird, die Vielfalt von Obdachlosigkeit selbst abzubilden, z.B. im Kontext von 
Migration oder Geschlecht, unter denen biografische Verläufe im Zusammen-
wirken mit weiteren Ungleichheitsbedingungen Wohnungslosigkeit in diffe-
renter Weise hervorgebracht wird (vgl. Steckelberg 2021; Polat 2021; Geert-
sema/Henke/Steffen 2019, S. 5) und Versuche der Öffnung in diese Richtung 
auch von der erklärenden Figur der „schlauen Ratte“ ausbleiben.

6. Diversitätsreflexivität des Materials 

Das Phänomen der Obdachlosigkeit wird über zwei Ebenen hervorgebracht: 
Einerseits wird erzählerisch eine Lebensgeschichte entfaltet, in der über mehr-
dimensionale biografische Verflechtungen, die mal bedeutsam werden, mal in 
den Hintergrund rücken, die strukturell-existenzielle Relevanz des Erwerbs-
einkommens für (familiale) Lebensformen in Deutschland herausgestellt. 
Im Einklang mit wissenschaftlich-empirisch abgefederten Befunden wird 
Obdachlosigkeit als das vorläufige Ende eines „Prozesses schrittweiser Aus-
grenzung in ökonomischer, institutioneller, kultureller und sozialer Hinsicht 
(.), der die Autonomie- und Selbsthilfefähigkeiten (..) langfristig beeinträch-
tig(t)“ (Tsirikiotis/Sowa 2022, S. 289) verstehbar und gezeigt, dass sie sich in 
Lebensgeschichten einschreibt und leidvoll auswirken kann. Andererseits 
wird didaktisch Wissen vermittelt über verschiedene Fragen von Kindern, die 
von obdachlosen Menschen beantwortet werden, ergänzt durch Informatio-
nen einer „schlauen Ratte“. 

Im Trilemma der Inklusion (vgl. Boger 2017) lässt sich das Material folglich 
zwischen Empowerment und Normalisierung verorten, wodurch die Dicho-
tomie zwischen der Obdachlosigkeit als Abweichung von einer (erstrebens-
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werten) Normalität reproduziert wird bzw. werden muss und nicht dekonst-
ruiert werden kann (vgl. ebd., o. S.): Im Vordergrund steht hier das Recht der 
Anderen* auf Teilhabe an einer Normalität*, wobei besonders das gesellschaft-
liche Bedingungsgefüge als Ursache für das Anders-Sein* in Obdachlosigkeit 
hervorgehoben wird und Normalisierungsbestrebungen auf Enttabuisierung, 
Aufklärung und Mitgefühl zielen sowie aufgeklärte, gesellschaftskritische Per-
spektiven anregen. 

Möglicherweise über die Einbettung und Expertise des Verlages in der Sozia-
len Arbeit findet sich im Teil der Lebensgeschichte eine deutliche Nähe zum 
sozialpädagogischen Fallverstehen (vgl. Schütze 1993; Loch/Schulze 2012; 
Thiersch 2020, S. 161ff.; Heiner 2012; Spiegel 2002), worin die Perspektive 
des Protagonisten nachvollzogen und literarisch-mitfühlend hervorgebracht 
wird. Indem verallgemeinernde Klassifizierungen und individualisierende 
Diskriminierungen (vgl. Chassé 2018, S. 266), z.B. Obdachlosigkeit in der 
Bequemlichkeit der betroffenen Menschen selbst zu verorten, systematisch 
ausgeschlossen werden, wird deutlich, dass jenseits rein literarischer Prämis-
sen ein pädagogisch intendierter Zugang genutzt wird, der thematisierende 
und subjektorientierte Perspektiven forciert. Fruchtbar erscheint diese Ver-
knüpfung biografisch-fallverstehender Prämissen in kindheitspädagogischer 
Orientierung. Mit dem zum Ausdruck gebrachten „Wissen um die pädagogi-
sche Bedeutung“ (Garbade 2024) dieser spezifischen Macht- und Ungleich-
heitsverhältnisse hervorbringenden Differenzkonstruktion kann an den 
Zielstellungen diversitätsreflexiver Materialien in der Kindheitspädagogik 
angeknüpft werden (vgl. Garbade 2024, S. 202); auch das Phänomen Obdach-
losigkeit lässt sich diversitätsreflexiv in den Blick nehmen. Gleichzeitig zeigen 
sich in der Hervorbringung der Differenzkategorie „Obdachlosigkeit“ Gren-
zen in dem Material: Wie herausgearbeitet, bleibt die Diversität (z.B. race, 
class, gender, ability) der (Biografien der) Menschen in Wohnungslosigkeit 
ausgeblendet: Dethematisiert werden nicht nur ihre Existenz, sondern auch 
Ungleichheiten in ihren diversen gesellschaftlichen (ursächlichen) Bedingun-
gen und Erscheinungsformen. In weiten Teilen wird eine über eine traditio-
nale, männliche Normalbiografie (vgl. Gregor/Ruby 2021) erzeugte Normali-
tät als „schöne Zeit“ (S. 8) gewertet, während Abweichungen in Facetten von 
„mittelgut“ (S. 12) bis hin zu „nicht mal mittelschön“ (S. 15) negativ attribu-
iert werden (zugleich aber offene Assoziationsräume zum Titel des Buches 
herstellen). In diesem Zuge werden stereotype Rollenbilder – der arbeitende 
weiße und gesunde Mann, die fürsorgende Frau der kindzentrierten Kleinfa-
milie – aufgerufen, wobei jedoch die Familie im Kontrast zu vorherrschenden 
Darstellungen in Kinderbüchern nicht die Mittelschicht (vgl. Plößer 2022), 
sondern abweichend ein Arbeiter*innenmilieu repräsentiert. Die Stärke der 
Geschichte scheint jedoch im Modus ihrer Darstellung zu liegen, worin stan-
dardisierende Festschreibungen und normative Verengungen dessen, was als 
gute und normale Lebensformen und -rollen zu gelten haben über den fall-
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verstehenden Zugang, der konsequent an der Perspektive des Protagonisten 
entfalteten Wertungen zusammen mit deutungsoffenen Räumen verhindert 
werden. Dies zeigt sich auch in der Ansprache der Kinder als Adressat*innen 
des Buches, die jenseits des Untertitels nicht mehr als Kinder angerufen wer-
den, vielmehr die erzählten Episoden des Familienlebens und die Beziehung 
zum Vater anschlussfähig sein können an Erfahrungen der Rezipient*innen. 
Diese Situiertheit und Offenheit der gesamten Geschichte scheint folglich 
vielmehr Fragen an ihren Grenzen selbst anzuregen nach weiteren Formen 
der Wohnungslosigkeit. Damit scheint es möglich reflexiv nicht eingefangene 
Stereotype über den Darstellungsmodus ‚einzuholen‘.
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7. Reflexion der Analyse und Fazit

Die Komplexität des Werkes stellt eine Herausforderung dar, die sich mög-
licherweise vor allem für diejenigen Personen eröffnet, die ein Vorwissen um 
Theorien, Konzepte und Methoden der Sozialen Arbeit mitbringen. Denn 
eingerahmt in die pädagogische Adressierung von Kindern („ein Kinderbuch 
über Obdachlosigkeit“), die eine kindheitspädagogische Analyse im hoch-
schuldidaktischen Kontext, wie sie in diesem Projekt angestrebt wird, nahe 
legt, werden Prämissen des biografischen und subjektorientierten Fallverste-
hens, der Lebensweltorientierung, (schulpädagogischen) Didaktik, Niedrig-
schwelligkeit und der Partizipation in verschiedener Weise zur Erschaffung 
und Gestaltung des Buches bedeutsam. Mich beeindruckte dieses Vorgehen 
und ich fand gerade die Verschränkung kindheitspädagogischer und sozial-
pädagogischer Perspektiven überzeugend – unter den bereits herausgestellten 
Limitationen. Nicht jedes dieser Prinzipien konnte jedoch genauer betrachtet 
werden und insbesondere der zweite Teil, der der Wissensvermittlung dient 
und über den wenig Informationen zu seiner Entstehung gegeben werden, 
wurde weniger vertieft. Der hier gesetzte Fokus folgt vielmehr einem meiner 
Schwerpunkte des rekonstruktiven Biografie- und Fallverstehens. Zumindest 
schematisierend konnte damit die Lebensgeschichte betrachtet werden, deren 
Prozesse hin zur Obdachlosigkeit weder linear noch determinierend hervor-
gebracht wurden. Dies schien mir in Übereinstimmung mit den Erkenntnis-
sen aus der Wohnungslosenhilfe der Sozialen Arbeit (Tsirikiotis/Sowa 2022; 
Busch-Geertsema/Henke/Steffen 2019, S. 147 ff.; S. 173) von besonderer Re-
levanz, vernachlässigt aber zuweilen weitere, inhaltliche Aspekte zum Thema 
Obdachlosigkeit und Armut. Insbesondere die als Frauen zu lesenden Figuren 
wären weiter kritisch in den Blick zu nehmen, da sie auch verobjektivierend 
reduziert werden, z.B. auf ihre „hübschen Haare“ (S. 5). Diese Hervorbringung 
könnte durch das frühe Entstehungsjahr 2008 erzeugt worden sein. Die Ge-
schichte könnte heute eine aufgeklärte und diversitätsreflexive Aktualisierung 
erfahren, ohne dass die Lebensgeschichte konstitutiv zu ändern und gänzlich 
neu zu schreiben wäre: Die in strukturellen Ungleichheiten sich gründenden 
Mechanismen in den biografischen Prozessen können in ähnlich nachvoll-
ziehbarer Weise beibehalten werden. 
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